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BAD SAULGAU

Der Posaunenchor Bad Saulgau lädt alle Freunde der Blechbläsermu-
sik am kommenden Sonntag, 27. März, um 18.30 Uhr zu seinem ersten
Kurkonzert in die Rehaklinik in Bad Saulgau ein. Unter der Pro-
grammüberschrift „Best Of“ möchte der Posaunenchor Bad Saulgau
unter der Leitung von Alexander Fischer den Zuhörerinnen und Zu-
hörern eine große Bandbreite seines Repertoires zum Besten geben.
Komponisten wie Enrique Crespo, F.M. Bartholdy, G. Fr. Händel, Ri-
chard Roblee und Michael Schütz dürfen bei den Lieblingsstücken des
Posaunenchores keinesfalls fehlen. Der Posaunenchor freut sich auf
viele Besucherinnen und Besucher. SZ/FOTO: PRIVAT

Posaunenchor lädt zum
Kurkonzert ein

Sieben alte Atommeiler stehen zu-
nächst für drei Monate still, darunter
Neckarwestheim und Phillippsburg I
in Baden-Württemberg. Sie werden
nach der Atom-Katastrophe in Japan
einer Sicherheitsprüfung unterzo-
gen. Was bedeutet das für das Ener-
giekonzept der Stadtwerke in Bad
Saulgau? SZ-Redakteur Marcus Haas
sprach darüber mit Richard Striegel
und Martin Träger von den Stadt-
werken. Das ist der zweite und letzte
Teil des Interviews.

Was hemmt derzeit vor allem noch
den Ausbau der Erneuerbaren
Energien?
Martin Träger: Es fehlt an den Trans-
portnetzen – das heißt großen Tras-
sen über die der so gewonnene
Strom zum Beispiel vom Norden aus
den Windparks nach Süden verteilt
wird. Die Grundlast im Stromver-
brauch wird vor allem über Atom-
und Kohlekraftwerke gedeckt, wie
das künftig kompensiert wird, ist

noch offen.
Richard Striegel: Förderungen laufen
aus unserer Sicht oft in die falsche
Richtung, effiziente Energiequellen
müssen besser gesteuert werden. So
wichtig die Förderung der Fotovol-
taik für die Kapazitätsausweitung
auch ist, man sollte nicht verkennen,
dass die Kunden über den Strom-
preis zweistellige Milliardenbeträge
aufbringen, um deutlich unter fünf
Prozent an Strom über die Sonne zu
erzeugen. Im Bereich der Biogasan-
lagen wird deutlich, dass diese
durchaus gut gedachte erneuerbare
Energieform heute noch unzurei-
chend genutzt wird, da in der Regel
produzierte Wärme verpufft und so
nur 40 Prozent Energieausbeute
durch Verstromung ankommt. Hier
versprechen wir uns höhere Nut-
zungsgrade durch die Biogasaufbe-
reitung und Einspeisung in die Net-
ze. Beim Aufbau neuer Kapazitäten
kommt jedoch merklich die Diskus-
sion um die Begrenzung der Maisan-

bauflächen ins Spiel, die die Erfas-
sung bestehender Anlagen in den Fo-
kus rückt. 

Wovon hängt die Weiterentwick-
lung des Energiekonzepts der
Stadtwerke vor allem ab?
Striegel: Ein Thema ist dabei wie der
Ausstieg aus der Kernkraft politisch
formuliert wird, wie das Erneuerba-
re Energien Gesetz weiter entwickelt
wird, wie sich dabei Förderrichtlini-
en ändern. Auch die Kundennachfra-
ge und die Bereitschaft, mehr für
Strom aus erneuerbaren Energien zu
bezahlen wird darüber entscheiden,
in welchem Umfang wir erneuerbare
Energien in unseren Strommix auf-
nehmen können. 

Wie sieht das Energiekonzept der
Stadtwerke künftig aus?
Striegel: Die Stadtwerke werden so-
viel wie möglich an Strom vor Ort
produzieren, das Nahwärmenetz
über Kraft-Wärme-Kopplung weiter

ausbauen und in den Netzausbau un-
serer Stromtrassen investieren. Die
Kraft-Wärme-Kopplung steht dabei
ganz oben. Das heißt beispielsweise,
dass mit dem Blockheizkraftwerk
Strom produziert wird, um die Spit-
zenlast zu decken, und die Abwärme
in eigenen Gebäuden wie Hallenbad,
Schulen, Rathaus genutzt wird. Hier
sehen wir auch einen großen Markt
im Privatbereich und bei unseren
Firmenkunden in der Zukunft. Die
Eigenerzeugung lässt sich angesichts
dieser notwendigen Wärmenutzung
aber langfristig wohl nicht weiter als
auf zehn Prozent steigern. Die Stadt-
werke werden sich stärker insbeson-
dere an regionalen Energieprojekten
beteiligen, um den Ausbau der er-
neuerbaren Energien zu fördern. Ein
Beispiel ist die Windkraft, die im Zu-
sammenwirken aller Versorger im
Bereich des Regionalverbandes grö-
ßere Bedeutung erlangen wird. Auch
hier werden wir uns absehbar enga-
gieren.

Soviel wie möglich an Strom vor Ort produzieren
Stadtwerke setzen bei Energiegewinnung künftig auf Kraft-Wärme-Kopplung und regionale Projekte

Interview – Teil II
●

Blick ins Klassenzimmer: 87 Prozent der Schüler, die nach der Grundschule ans Störck-Gymnasium wechseln, machen hier auch Abitur. FOTO: MÜNCH

BAD SAULGAU - 80 Schulleiter haben
bislang unterschrieben. Das ist das
Ergebnis einer Unterschriftenaktion
zum Erhalt des bestehenden Schul-
systems in Baden-Württemberg. In
Bad Saulgau hat Stefan Oßwald un-
terschrieben. Der Rektor am Störck-
Gymnasium macht sich für die Bei-
behaltung der Mehrgliedrigkeit
stark. Welche Antworten haben
Schulleiter in Bad Saulgau auf die
Frage nach dem Schulsystem, das
künftig passt? 

„Es kann nicht sein, dass kaputt
gemacht wird, was gut funktioniert“,
macht Oßwald deutlich. Er wehrt
sich gegen Forderungen nach einer
„Einheitsschule“, denn der Blick in
die Statistik zeige, dass Baden-Würt-
temberg mit seinem mehrgliedrigen
Schulsystem im bundesweiten Ver-
gleich von Leistungen in einzelnen
Unterrichtsfächern und dergleichen
deutlich die Nase vorne habe. Der
Blick auf die Entwicklung am Störck-
Gymnasium mache deutlich, dass
hier die Schülerzahlen steigen. Zu-
dem gehe die Zahl der Schüler, die
nicht versetzt werden, zurück, vor al-
lem seit der Einführung von G8.

Darüber hinaus machten am
Störck-Gymnasium 87 Prozent der
Schüler auch das Abitur, was deut-
lich besser sei, als der Landesschnitt.
Das System Gesamtschule funktio-
niere schlechter, je älter die Schüler
seien. Das erkennt der Schulleiter
aus Erfahrungen am Störck-Gymna-
sium, wo Schüler mit zunehmender
Selbstständigkeit zusätzliche Ange-
bote wie Sport und dergleichen über
den Tag hinweg immer weniger nut-
zen würden.

Spanisch als weiteres Angebot
am Störck-Gymnasium
Am Störck-Gymnasium stehen Oß-
wald zufolge zusätzliche Lehrerstun-
den zur Verfügung, um weitere Bil-
dungsangebote umzusetzen. „Das
läuft gemeinsam mit Schülern und
Eltern“, sagt Oßwald. Beispiel: Als
dritte Fremdsprache werde bald Spa-
nisch angeboten.

Bei der Durchlässigkeit zwischen
einzelnen Schulen sieht der Rektor
noch Verbesserungsbedarf. Real-
schüler, die aufs Gymnasium wech-
selten, müssten beispielsweise eine
zweite Fremdsprache nachlernen,
dort fehlten entsprechende Förder-
konzepte.

Oßwald sieht hinter der Forde-
rung nach der „Einheitsschule“ vor
allem ein Sparmodell. Denn: Lehrer-
stellen aus dem Gymnasialbereich
könnten so einfach reduziert wer-
den. Bernhard Weh, Rektor an der
Brechenmacherschule, verweist da-
rauf, dass Baden-Württemberg noch
eines der wenigen Bundesländer sei,
dass noch die Unterscheidung zwi-
schen Hauptschule, Realschule und
Gymnasium habe. Das sei reformbe-
dürftig und mit der Weiterentwick-
lung der neuen Werkrealschule zur
Hauptschule habe man dem Rech-
nung getragen. Er nennt in dem Zu-
sammenhang positive Erfahrungen,
die beispielsweise Sachsen mit ei-
nem zweigliedrigen Schulsystem ge-
sammelt, und der Städtetag bereits
vor Jahren als Modell für die Zukunft
empfohlen habe.

Die Einheitsschule sei vor allem
für den ländlichen Raum eine Mög-
lichkeit, um längerfristig Schulen vor
Ort halten zu können, wenn Schüler-
zahlen weiter sinken, so Ursula Bi-
singer. Die Schulleiterin der Real-
schule macht darauf aufmerksam,
dass Gemeinden sonst einen wichti-
gen Teil ihres kulturellen Lebens ver-
lieren würden.

Individuell: Schulleiter diskutieren Schulsystem
Private Mails gehen von Schulleiter zu Schulleiter – Unterschriften für den Erhalt des bestehenden Schulsystems 

Von Marcus Haas
●

Der Blick in die Statistik
zeigt: Den Schulen gehen
die Schüler aus. Im lan-
desweiten Vergleich sin-
ken die Zahlen im Land-
kreis Sigmaringen mit am
deutlichsten. In Bad Saul-
gau verzeichnen Störck-
Gymnasium und Realschule einen
Aufwärtstrend, bei der Brechen-
macherschule dagegen zeigt die
Kurve nach unten. Mit der Weiter-
entwicklung der Hauptschule zur
Werkrealschule stimmt die Rich-
tung, um dem entgegenzuwirken –
die Feinabstimmung allerdings
noch nicht.

In erster Linie sind nicht Struk-
turdebatten entscheidend, son-
dern die Qualität und Inhalte von
Schule, um künftig individuell
Kinder und Jugendliche gemäß ih-
rer Fertigkeiten in einem vertrau-

ten Umfeld zu fördern,
ohne dass es dabei auf
den Geldbeutel der El-
tern ankommt.

Es geht darum, die Un-
terrichtsqualität weiter
zu verbessern und die
besten Kräfte für den

Lehrerberuf zu gewinnen. Es muss
nach Wegen gesucht werden, wie
die Verzahnung zwischen Kinder-
garten, Grundschule und weiter-
führenden Schulen besser wird.
Von Bildungspartnerschaften pro-
fitieren dabei Unternehmen und
Schüler wechselseitig. Solange es
aber die Schülerzahlen und die fi-
nanziellen Möglichkeiten herge-
ben, sollte Vielfalt bis tief in den
ländlichen Raum erhalten bleiben. 

●» m.haas@schwaebische-
zeitung.de
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Von Marcus Haas

Vielfalt im ländlichen Raum erhalten
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So erreichen Sie uns
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sagt Stefan Oßwald, Schullleiter
des Störck-Gymnasiums, zur
Diskussion um den Erhalt des
bestehenden, mehrgliedrigen
Schulsystem in Baden-Würt-
temberg.

Zitat des Tages

„Es kann nicht
sein, dass

kaputt gemacht
wird, was

gut funktioniert“,

SZ verlost Freikarten
BAD SAULGAU (sz) - Zur Eröff-
nungsparty der „nachBAR“ am
morgigen Samstag, 26. März, im
Stadtforum verlost die Schwäbische
Zeitung zehn mal zwei Tickets. Die
neue Betreiberin, die Tourismus-
betriebsgesellschaft (Tbg), lädt ab
20 Uhr zur Eröffnungsparty mit
„The Kentucky Boys“ ein. Die Kar-
ten müssen bis 21 Uhr an der
Abendkasse abgeholt sein. Die
ersten zehn Anrufer, die heute ab 11
Uhr unter der Telefonnummer
07581/205 41 anrufen, gewinnen die
Karten für die Eröffnungsparty.

Tipp des Tages
●

BAD SAULGAU (sz) - Zum einen, weil
für den TC Bad Saulgau die Ver-
bandsspiele der anstehenden Saison
schon Anfang Mai beginnen, und
zum anderen, weil die Wetterlage es
jetzt schon zulässt, beginnen die Mit-
glieder des TC Bad Saulgau am mor-
gigen Samstag ab 9 Uhr ihre Plätze in
der Wallstraße für den Spielbetrieb
herzurichten. Nicht nur die aktiven
Mannschaften, auch die Hobby-
mannschaften und alle Freizeitspie-
ler profitieren von guten Platzver-
hältnissen. Darum bedankt sich der
Vorstand für den Arbeitseinsatz von
9 bis 12 Uhr in Zusammenarbeit mit
dem bewährten Platzwart des TC
Bad Saulgau, Victor Ruppel.

Tennisspieler
richten Plätze für

den Spielbetrieb her
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